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18 DIE BERNER WOCHE

Dlefer fintiourf für den Völkerbundspalaft in 6enf non den JTrdjitekten Itenot und
ürundlage für die Jfusfllbrung dienen.

J

3)er Q3ölkerbunböpalaft.
Die Würfel finb gefalle«.

Hacfebem es in ber lebten Seffion bcs Sölferbunbes
itid)t ntöglid) mar, in ber SBaufrage einen enbgültigen ©nt»
fdjeib 3U treffen, tourbe bie aus fünf Diplomaten sufammen»
gefegte ftommiffiott beauftragt, aus bett neun mit einem
erften greife ausge3eid)neten ©ntmiirfen bie enbgültige 2Bat)I
3U treffen. Das ift nunmehr gefd)eljen: Sie fiel auf ben

©ntmurf ber Hrcfeiteïten hen ri Saul Henot (Saris)
unb 3ulien gflegenfjetmer (®enf). Die SReinung ift
bie, bafe ibr ©ntmurf bie ©runblage 3ur Husfübiung bilben
folle. Drei toeitere mit einem erften greife >ausge3eicfenete

2lrd)ite!ten follen 31t ber enbgültigen Slangeftaltung bei»

gesogen werben. ©s finb: Sroggi (Horn), ßefebre
(Saris) unb 33 a g 0 (Ungarn). Diefes Sünfertomitee bat
lebte aÖSodje feine 2trbeit begonnen. Had) einem neuen Se»
fchlufe foil ibr Srojeft auch bas S i b I i 01 b e g e b ä u b e

etnbe3ieben, beffen Sau burd) bie oon Ho clef eller Sohn
gemachte Spenbe oon 3e bit ÜRillionen Sranfen ermöglicht
wirb. —

Someit bie Datfacfeen. lieber bie Sorgefdjicbte ber

„Saufrage" finb bie ßefer ber „Serner 2Bod)e" auf bem

fiaufenben gehalten morben. (S. bie Hummern 40 unb 46
bes Sabrgangs 1927.) Der Scbreibenbe bat fid) in ben

beiben Huffäfeen in Vermutungen ergangen, meld)er ber

©rftprämierten roobl ber Huserroäblte fei. Dab es nidjt
ber Scferoeher fie ©orb u fier fei, mar 311 ermatten, nacb»

bem unter Serlefeuttg ber 2Bettbemerbsbebingungen be=

fchloffen roorben mar, bie Saufumme oon 13 auf 19,5
SHillionen 3U erhöben. Slit biefem Sefcblufe riidte man
aud) oon bem ©ntmurfe bes Ungarn Sago in Horn (f.
(3. 682 ber „Serner 2Bod>e" bes 3abrgangs 1927) ab,
ber nicht roeniger als 30 Stillionen für bie Husfübtung
benötigte. Seïannt irnar, bafe Henot unb Riegen»
be im er mit ruttb 19 Slillionen aus3u!ommen glaubten.
Huf biefe beiben 3U „tipen" mar nabeliegenb, um fo niebr,
als — wie mir in Hr. 46 fdjrieben — oon Satifer !un!b

©enfer Seite für biefes Seojeft lebhaft Scopaganba ge=

macfet rourbe. 3n einer Hrt Vorahnung brachten mir biefen

©ntmurf im Silbe.
2Bie es nicfjt anbers 311 ermatten mar, ift ber Sefd)Iub

bes Diplomatcnîomitee fcbarf, ja leibenfdjaftlid) angegriffen
morben. Der ôauptrufer im Streite, ber fil r.cl> itettxir ï cl) r if t »

fteller Seter SR et) er in 3ürid), bat atlerbings (in ber

„H.3-3" 00m 27. De3ember 1927, Hr. 2251) anerlennen
müffen: „Dem günferfomitee mirb man ïauitt Sorroürfe
machen bürfen. Son ben Hrdjiteïten im Stieb gelaffeit, (bie
3urp tonnte fid) befanntlid) auf leinen ©ntmurf einigen),
bat ber Söllerbunb bie Saufrage ben Diplomaten über»
antmortet, unb biefe haben fie nad) biplomatifdjen Stetboben
gelöft: als Hedjenerempel unb ©rgebnis politifeber £>ppor=
tunitäten. Son Hr.d)iteftur ift babei nicht bie Hebe, 3U ffacb»
tenntniffen mar bas Komitee nid)t oerpflichtet."

2Benn mir gleich Seter Sleper 3itieren, fo mag noch

feine Hnfidjt über ben ©ntmurf Henot unb Srlegenbeimer
hier fteben. Sie bedt fid) 3toeifellos mit ber auf fie ©or»

bufier febwörenbeu 2lrd)iteftenfd)aft: „©in in feiner 0011

©runb aus oerfeblten tlaffigiftifchen Hrt
farblos»anftättbiges, lahmes Heifebreti»
Srobutt ohne &er3 unb ohne Seele,
hart unb gän3lid) unorganifcb in ben
ein3igartig frönen Sauplafe geftellt,
trampfbaft ftarr, roürbeooll, unb menn
ber Hufwanb an formen aud) rnäfeig
ift, fo mirft bas bier mehr als geizig,
benn als befdjeiben. Unb biefes Srojeft
foil nun gar mit brei anbem oertoppelt

sieoenpeimer foil als »erben..." 213enn fiel) ber Sdjreibenbe
mit bent ©ntmurf Henot=t5flegenbeimer
btircbaus auch nicht befreunben lann, fo

nimmt er bie Sad)e bodj gelaffener als ber oon ihm febr
gefdjäfete Seter Sleper. ©rftens haben unfere lieben ©011»

frères in ©enf, mas fie febnlicbft berbeiwünfdjten: eines ber
„fchönften" ©ebäube ©uropas. Unb noch gar eines, bas
„ben ©eift ©enfs 3um Driumpbe führt unb fid) in feinen
fiinieit unb formen oott ber ©enfer fianbfdjafi: infpirieren
liefe." So smeifeln mir bettn feinen Hugenblid baratt, bafe
ber Sau mächtig „gefallen" mirb. Unb sroeitens mirb er
eben bas mürbige Sinnbilb beffen fein, roas ber Sölfer»
bunb ift unb (ba mir eben Slenfdjen unb feine lieber»
irbifchert finb) nichts anberes fein fanit: ©in auf 3ugeftänb»
ttiffe aufgebautes Sarlament.

Seoor ber enbgültige ©ntmurf ber fünf Husermäblten
oorliegt, ntufe mit bem Urteil 3urüdgebalten werben. S3 as
berausfommen mirb, läfet fiel) 3toar — mit einem unfeeim»
liehen ©rauen — oorausabnen. ©inigen Sebenten grunb»
fählicher Hatur fei aber fdjon beute Haunt gegeben. Sie
hängen mit bem oerfeblten ©runbrife bes ©ntmurfs Henot
unb Sflegenbeimer sufantmen, ber in feinem breit hingeht»
gerten haupttralt ein fräfteraubenbes hin» unb herlaufen
bebingt. Das haben aud) 3mei Sdjtoeijer in Hmerifa (©ali»
formen) fofort berausgefpürt, als fie fid), begeiftert oon ber
gemaltigen Hufgabe, ebenfalls am S3cttbemerb beteiligten,
ohne äufeern ©rfolg allcrbings. 213as tut's! 3l)t'e ffiebanfen
über ben 3med bes ffiebäubes unb feine ©inorbnung in bie
©enfer ficinbfchaft finb fo über3eugenb, bafe fie mot)I oer»
bienen, in ihrer heimat befannt 311 merben. Sie finb ttmfo
bemerïensmerter, toeil fie 311gleid) bie ferneren Htängel bes

©ntmurfes Henot unb (flegettbeimer attfbeden. Damit aber
nicht irgenb toelcbe unfadjlicbe Hbficfjt babinter gefudjt mirb,
oet'3id)ten mir barauf, bie Hamen ber beiben Si'iijeftoerfaffer
311 nennen, ©s genügt, fie burd) ihren ©ntmurf, ben mir
hier im Silbe mieber3ugeben itt ber ßage finb, fpredyen 311

laffen (flehe S. 19). gügen mir nod) bei, bafe ©enfer
3eitungen ihn mit ©emeinpläfeett mie „Dürrn 3U Säbel"
unb bergleicben 3U bemifeeln fliehten, fiebrreid) ait bem ©nt»
murfe ift, mie bie beiben Schmeijer in Hmeriïa ben 3»ed»
mäfeigteitsgebanten in ben Sorbergnmb ftellten. ©eben mir
ihnen nun felber bas 2Bort:

„Der megleitenbe ©ebanle mar einzig unb allein: ein
einfach 311 erftellenbes unb praltifd) oertoenbbares ©ebäube
311 fchaffen.

Dias (Sefretariat ift ein riefiges ©efd)äftsl)aus, eilt
Sureaugebäube. ©s bebiitgt rafdje Serïebrsmôglichîeiten
3mifd)en ben oielen Departementen im 3nnern bes Saues.

3n einer horhontalantage ift ber 2lngcftelltc faft aus»
fchliefelich auf feine Seilte attgemiefen, ber enormen fiänge
ber ©orribore toegen.

3n ber Sertifalanlage bemältigt ber oiel rafd)ere Siabv»
ftubl ben Serïebr banï ber freisförrnigen 2lnorbnung ber
Hrbeitsräume um eine Säule oort Huf3ugsfd)äd)ten.

Diefe Ueberleguttg bebingte eine. Hrt Dunn mit einer
ermeiterungsfäbigen ffiebäubeacbfe nad) bem oorgefebenen ©r»
meiterungsterrain bin orientiert; beitit biefes ffiefd)äftsl)aus
roirb halb 311 Hein fein für ben mad)fenben Setrieb.

©iit fed)sediger Dürrn biente unferer Dispofitiott am
heften-

Die oielen Haumeiitbeiten, bie auf einem Soben unter-
3ubringen maren, bebingten Sliigelbaiiteu ant Dürrn.

18 VIL Yvette

0«s«ei- Kntwurf Mr <ien VSikerbunUspnisst in Sens von cien Architekten iZenot unct
öruncti-lge stir äie Äussllhrung clienen.

Der Bölkerbundspalast.
Die Würfel sind gefallen.

Nachdem es in der letzten Session des Völkerbundes
nicht möglich mar, in der Bausrage einen endgültigen Ent-
scheid zu treffen, wurde die aus fünf Diplomaten zusammen-
gesetzte Kommission beauftragt, aus den neun mit einen,
ersten Preise ausgezeichneten Entwürfen die endgültige Wahl
zu treffen. Das ist nunmehr geschehen: Sie fiel auf den

Entwurf der Architekten Henri Paul Nenot (Paris)
und Julien Flegenheimer (Genf). Die Meinung ist

die, daß ihr Entwurf die Grundlage zur Ausführung bilden
solle. Drei weitere mit einem ersten Preise ausgezeichnete
Architekten sollen zu der endgültigen Plangestaltung bei-

gezogen werden. Es sind: Broggi (Rom), Lefebre
(Paris) und Vago (Ungarn). Dieses Fünferkomitee hat
letzte Woche seine Arbeit begonnen. Nach einem neuen Be-
schluh soll ihr Projekt auch das Bibliothekgebäude
einbeziehen, dessen Bau durch die von Rockefeller Sohn
gemachte Spende von zehn Millionen Franken ermöglicht
wird. —

Soweit die Tatsachen. Ueber die Vorgeschichte der

„Baufrage" sind die Leser der „Berner Woche" auf dem

Laufenden gehalten worden- (S. die Nummern 4V und 46
des Jahrgangs 1927.) Der Schreibende hat sich in den

beiden Aufsätzen in Vermutungen ergangen, welcher der

Erstprämierten wohl der Auserwählte sei. Das; es nicht
der Schweizer Le Eorbusier sei, war zu erwarten, nach-
dem unter Verletzung der Wettbewerbsbedingungen be-

schlössen worden war, die Bausumme von 13 auf 19,6
Millionen zu erhöhen. Mit diesem Beschluss rückte man
auch von dem Entwürfe des Ungarn Vago in Rom (s.

S. 682 der „Berner Woche" des Jahrgangs 1927) ab,
der nicht weniger als 39 Millionen für die Ausführung
benötigte. Bekannt iwar, daß Nenot und F le g en-
he im er mit rund 19 Millionen auszukommen glaubten-
Auf diese beiden zu „tipen" war naheliegend, um so mehr,
als — wie wir in Nr. 46 schrieben — von Pariser Und

Genfer Seite für dieses Projekt lebhaft Propaganda ge-
macht wurde. In einer Art Vorahnung brachten wir diesen

Entwurf im Bilde.
Wie es nicht anders zu erwarten war, ist der Beschluß

des Diplomatenkomitee scharf, ja leidenschaftlich angegriffen
worden. Der Hauptrufer im Streite, der Architekturschrift-
steller Peter Meyer in Zürich, hat allerdings (in der
„N. Z. Z." vom 27. Dezember 1927, Nr. 2251) anerkennen
müssen: „Dem Fünferkomitee wird man kaun. Vorwürfe
machen dürfen. Von den Architekten im Stich gelassen, (die
Jury konnte sich bekanntlich auf keinen Entwurf einigen),
hat der Völkerbund die Baufrage den Diplomaten über-
antwortet, und diese haben sie nach diplomatischen Methoden
gelöst: als Rechenerempel und Ergebnis politischer Oppor-
tunitäten. Von Architektur ist dabei nicht die Rede, zu Fach-
kenntnissen war das Komitee nicht verpflichtet."

Wenn wir gleich Peter Meyer zitieren, so mag noch

seine Ansicht über den Entwurf Nenot und Flegenheimer
hier stehen. Sie deckt sich zweifellos mit der auf Le Cor-
busier schwörenden Architektenschaft: „Ein in seiner von

Grund aus verfehlten klassizistischen Art
farblos-anständiges, lahmes Reihbrett-
Produkt ohne Herz und ohne Seele,
hart und gänzlich unorganisch in den
einzigartig schönen Bauplatz gestellt,
krampfhaft starr, würdevoll, und wenn
der Auswand an Formen auch mähig
ist, so wirkt das hier mehr als geizig,
denn als bescheiden. Und dieses Projekt
soll nun gar mit drei andern verkoppelt

z>egen»e!m-l so»-»s werden..." Wenn sich der Schreibende
mit dem Entwurf Nenot-Flegenheimer
durchaus auch nicht befreunden kann, so

nimmt er die Sache doch gelassener als der von ihm sehr
geschätzte Peter Meyer. Erstens haben unsere lieben Con-
frères in Genf, was sie sehnlichst herbeiwünschten: eines der
„schönsten" Gebäude Europas. Und noch gar eines, das
„den Geist Genfs zum Triumphe führt und sich in seinen
Linien und Formen von der Genfer Landschaft inspirieren
lieh." So zweifeln wir denn keinen Augenblick daran, dah
der Bau «nächtig „gefallen" wird. Und zweitens wird er
eben das würdige Sinnbild dessen sein, was der Völker-
Hund ist und (da wir eben Menschen und keine Ueber-
irdischen sind) nichts anderes sein kann: Ein auf Zugestand-
nisse aufgebautes Parlament.

Bevor der endgültige Entwurf der fünf Auserwählten
vorliegt, muh mit dein Urteil zurückgehalten werden. Was
herauskommen wird, läht sich zwar - mit einem unHeim-
lichen Grauen — vorausahnen. Einigen Bedenken gründ-
süßlicher Natur sei aber schon heute Raum gegeben. Sie
hängen mit den« verfehlten Grundriß des Entwurfs Nenot
und Flegenheimer zusammen, der in seinem breit hingela-
gerten Haupttrakt ein kräfteraubendes Hin- und Herlaufen
bedingt. Das haben auch zwei Schweizer in Amerika (Cali-
formen) sofort herausgespürt, als sie sich, begeistert von der
gewaltigen Aufgabe, ebenfalls am Wettbewerb beteiligten,
ohne äußern Erfolg allerdings. Was tut's! Ihre Gedanken
über den Zweck des Gebäudes und seine Einordnung in die
Genfer Landschaft sind so überzeugend, dah sie wohl ver-
dienen, in ihrer Heimat bekannt zu werden- Sie sind umso
bemerkenswerter, weil sie zugleich die schweren Mängel des

Entwurfes Nenot und Flegenheimer aufdecken- Dainit aber
nicht irgend welche unsachliche Absicht dahinter gesucht wird,
verzichten wir darauf, die Namen der beiden Projektverfasser
zu nennen. Es genügt, sie durch ihren Entwurf, den wir
hier im Bilde wiederzugeben in der Lage sind, sprechen zu
lassen (siehe S. 19). Fügen wir noch bei, dah Genfer
Zeitungen ihn mit Gemeinplätzen wie „Turin zu Babel"
und dergleichen zu bewitzeln suchten. Lehrreich an dem Ent-
würfe ist, wie die beiden Schweizer in Amerika den Zweck-
mähigkeitsgedanken in den Vordergrund stellten. Geben wir
ihnen nun selber das Wort:

„Der weg leitend e Ged anke war einzig und allein: ein
einfach zu erstellendes und praktisch ver «vend bares Gebäude
zu schaffen.

Das Sekretariat ist ein riesiges Geschäftshaus, ein
Bureaugebäude. Es bedingt rasche Verkehrsmöglichkeiten
zwischen den vielen Departementen in« Innern des Baues.

In einer Horizontalanlage ist der Angestellte fast aus-
schließlich aus seine Beine angewiesen, der enormen Länge
der Corridore wegen-

In der Vertikalanlage bewältigt der viel raschere Fahr-
stuhl den Verkehr dank der kreisförmigen Anordnung der
Arbeitsräume um eine Säule von Aufzugsschächten.

Diese Ileberlegung bedingte eine Art Turm mit einer
erweiterungsfähigen Gebäudeachse ««ach dem vorgesehenen Er-
Weiterungsterrain hin orientiert! denn dieses Geschäftshaus
wird bald zu klein sein für den wachsenden Betrieb.

Ein sechseckiger Turm diente unserer Disposition am
besten.

Die vielen Naumeinheiten, die auf einen« Boden unter-
zubringen waren, bedingten Flttgelbauten am Turm.



IN WORT UND BILD 19

So entftanb bas Setretariat. Das
gatiäe Ttrttergefcfjof? ift ffiarage. Dort
finb im 3nnem bloß bic Säulen ber

ftonftruttion, leine 3mif<henroönbe. 3utn
Schüfe ber 5ütotorfabr3euge oor bem

ftrengen ©enfer SBinter führten mir bic
Außenmanb auf.

3lod) eine 23emerfung 3ur grage Ser»
tiîal= ober £ori3ontalanlage: ©s märe
eine intereffante Aufgabe für einen Aa»
tionalötonomen, bie oerbummelte 3eit in
ben 3meibunbert unb mehr SCReter langen
ftorriboren bes £jori3ontaIbaues mit ber

fuqen gabqeit im Wufsug bes £jo<h=

baufes, umgerechnet in ArbeitsiabrC; 3"
oergleidjen. Aber bas fpielt mobl in einem

Sarlamentsgebäube leine Aolle, bie 33öl=

1er be3ablen ja...
gür ben außergemöbulid) mächtigen

Aatsfaal roar bie Dreiedsform bie ge=

gebene gornt. Diefe gorm ermöglicht
foroobl f d> a 111 e djn if cb als ft at if cb

bie günftigfte Döfung.
Das SBiberlager an ber Dreiedstantc gegen bas Se»

Iretariat bin rourbe als ÎRittelbau für Sräfibent unb beffen

Stab, ffieneralfetretär unb beffen Stab, ausgebilbet, bie

SBiberlager ber äußern Äanten als Sißungsfäle für all
bie Dorgefebeneit itommiffionen ic.

Anfahrt für Automobile ift im Untergefdjoß. ôier
berrfebt nicht regelmäßiger Serfebr, Jottbern plößlidjer, ge=

mattiger Stoßbetrieb.
Deshalb überbrüden bie 3ugänge ber gußgänger biefe

gabrbabnen unb führen ins 3n>ifcbengefcboß bes Linter»
gefchoßes.

Die gefamte 23auanlage ift ein armierter 23etonrabmen»
bau, nimmt febr menig fPIaß ein, läßt baber febr oiel
33art frei.

Die auf Seite 19 abgebilbete fperfoeltioe 3-eigt bie
Anficht gegen See unb Alpen.

Der gemaltige SOLont 23(anc unb all bie attbertt meißen
unb grünen ffiergppramiben um bot See herum oermögen
in ihrer untrüglichen gormenfprache 3U bemeifen, baß nicht

„nur glad>es" bie Llfer bes £emans 3U 3ieren oermag."
* *

• i Î. v '
•• " J';' : » '• V L'/-', *

Someit unfere beiben Sd)toei3er. SDtan oergleidje ba=

mit ben unmirtfdjaftlidjen ©runbriß ber „Ausermäblten".
3ft es nicht be3eicbnenb, baß fie ben Seitenflügel lints
(00m See aus gefeben) fcbamooll mit einer 23aumgruppc
mastieren!

Aber marten mir ab! Sobalb bas gemeinfame tprojett
ber giinf oorliegt, metbeu mir es oeröffentlidjcn.

Dr. 3. O. itebrli.

5)aö Q3ureauge^eimniô.
S5on D. ©• Schumacher.

„3bre gäbigfeiten beätneifle id) nidjt, gräulein SUiai),
aber aus jpritigip nehme idj eine Sefretärin nid)t an",
fo fprad) Direttor gelir ©runer 311 ber ernft bliclenbeu 33c»

merberin oor ihm.
„fßergeiben Sie, aber 3br ©efueb ließ ja bie Deutung

3U, baß Sie oiefleid)t eine Dame nehmen mürben, llnb
— roarum roollen Sie bas nidjt?"

„SBarum?" erroiberte er mit ber Llitgebulb bes Statutes,
ber 3toifdjenfragett feitens ber Angeftellten nidjt gemöbnt ift.
„©inmal, meil idj an bie SCrbeit mit Herren gemöbnt bin,
fobann" — er gögerte unb oermieb ihren Haren 33Iid

„meil —"
„2Beil?" fragte fie fanft.

entiourf für den Völkerbundspalaft In 6enf. Von zuiel Schweizer Architekten in Californien.

„Aun, ehrlich gefprochett, Fräulein SRat), meine Jtorre»
fponbeng bebanbelt oft febr midjtige gragen, unb — ©e=
fdjmäß außerhalb meines iprioattontors tonnte äußerft oer»
bängnisoolt merben, oerfteljen Sie?"

©rete 9Jtat) tonnte ein ïurges Auflachen nid)t unter»
brüdeu, meldjes an biefent feierlichen, ernften Orte febr un»
gemöbnt an3uböreit mar.

Der Direttor erfdjrat faft, unb feine 33rauen 3ogen fid)
3ufantmen. ©r fab fie an.

„3dj oerftebe fdjott, £err Direttor", meinte ©rete SRai)
höflich, beoor er ihr Sachen rügen tonnte. „Sie trauen alfo
einer grau nidjt, Sie tonnte ja 3bre ©ebeintniffe preis»
geben. 3lbcr in allen gälten trifft bas bodj nicht 311, ôerr
Direttor!"

©r fchien ungehalten.
„Das ift aber bie allgemeine Anfidjt. 2Bas berechtigt

Sie benn bajn, fidji 'ba für eine 3lusnabme 311 halten?" fo
fragte er mit einem Ltnterton oon Aeugier.

©egeit feine ©rmartung aber blieb bas gräulein ruhig
fißen unb lä.djelte. ©s ftanb ihr gut, mie er bemertte.

„Die Aegeln bähen aud) Ausnahmen. 2Bir finb barin
nicht alle gleidj."

©in ruhiger, froher, faft überlegener 33Iid traf hierbei
bot Sftamt, bem SBibepfprud) aud) in milbefter gornt fo
ungemobnt mar, baß ihm oor Staunen faft bie Sinne
oerfagten.

©ine SBeile Sdjmcigen.
,,©ut! 3d) mill es mit 3bnen magen. 3cb habe im

Spiel oft fdjon gemonnen. Aber mie gefagt, es lag nidjt
in meiner Abfidjt, eine Dame 311 nehmen. Ann — id)
mache bas ©rperiment."

„©in ©rperiment?"
3l)re 33Iide treusten fidj.
„3a, ein ©rperiment."
„Amt gut, id> tomme — unb ich mill 3bnen bemeifen,

£err Direttor, baß aud) — grauen ©ebeimniffe 3U roabren
miffen."

„Sd)öit — 3unäd)ft auf brei Atonate. Llnb menn mein
33erfudj feblfdjlägt, bann — —"

„Dann mürben Sie nie mieber einer grau über ben
2Beg trauen, nidjt rnabr, irjerr Direttor?"

3ljre ffielaffenbeit oerblüffte ihn-
„2lber id) hoffe bodj noch 3U erfahren, baß grauen oer»

trauensroürbig finb", antmortete er mit ironifdjem fiädjelrt.
„Sie tonnen fdjon Atontag anfangen. fçjier im Aeben3immer
ift 3br fPlaß. 3dj gebe 3bnen breibunbert Atart monatlich-
Äomrnen Sie Alohtags um neun Uhr. Sitte, hier 3brc
3eugniffc mieber mit3unebmen!"
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So entstand das Sekretariat. Das
ganze Untergeschoß ist Garage. Dort
sind im Innern bloß die Säulen der

Konstruktion, keine Zwischenwände. Zum
Schuß der Motorfahrzeuge vor dem

strengen Genfer Winter führten wir die

Außenwand auf.
Noch eine Bemerkung zur Frage Ver-

tikal- oder Horizontalanlage: Es wäre
eine interessante Aufgabe für einen Na-
tionalökonomen, die verbummelte Zeit in
den zweihundert und mehr Meter langen
Korridoren des Horizontalbaues mit der
kurzen Fahrzeit im Aufzug des Hoch-
Hauses, umgerechnet in Arbeitsjahre, zu

vergleichen. Aber das spielt wohl in einen«

Parlamentsgebäude keine Rolle, die Völ-
ker bezahlen ja...

Für den außergewöhnlich mächtigen
Natssaal war die Dreiecksform die ge-
gebene Form. Diese Form ermöglicht
sowohl schalltechnisch als statisch
die günstigste Lösung.

Das Widerlager an der Dreieckskante gegen das Se-
kretariat hin wurde als Mittelbau für Präsident und dessen

Stab, Generalsekretär und dessen Stab, ausgebildet, die

Widerlager der äußern Kanten als Sitzungssäle für all
die vorgesehenen Kommissionen n.

Anfahrt für Automobile ist im Untergeschoß. Hier
herrscht nicht regelmäßiger Verkehr, fondern plötzlicher, ge-
waltiger Stoßbetrieb.

Deshalb überbrücken die Zugänge der Fußgänger diese
Fahrbahnen und führen ins Zwischengeschoß des Unter-
geschoßes.

Die gesamte Bauanlage ist ein armierter Betonrahmen-
bau, nimmt sehr wenig Platz ein, läßt daher sehr viel
Park frei.

Die auf Seite 19 abgebildete Perspektive zeigt die
Ansicht gegen See und Alpen-

Der gewaltige Mont Blanc und all die andern weißen
und grünen Bergpyramiden um den See herum vermögen
in ihrer untrüglichen Formensprache zu beweisen, daß nicht

„nur Flaches" die Ufer des Lemans zu zieren vermag."
» 5
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Soweit unsere beiden Schweizer- Man vergleiche da-
mit den unwirtschaftlichen Grundriß der „Auserwählten".
Ist es nicht bezeichnend, daß sie den Seitenflügel links
(vom See aus gesehen) schamvoll mit einer Baumgruppe
maskieren!

Aber warten wir ab! Sobald das gemeinsame Projekt
der Fünf vorliegt, werde» wir es veröffentlichen.

Dr. I. O- Kehrli.

Das Bureaugeheimnis.
Von D. G- Schumacher.

„Ihre Fähigkeiten bezweifle ich nicht, Fräulein May,
aber aus Prinzip nehme ich eine Sekretärin nicht an",
so sprach Direktor Felix Grüner zu der ernst blickenden Ve-
werberin vor ihm.

„Verzeihen Sie, aber Ihr Gesuch ließ ja die Deutung
SU, daß Sie vielleicht eine Dame nehmen würden. Und

^ warum wollen Sie das nicht?"
„Warum?" erwiderte er mit der Ungeduld des Mannes,

der Zwischenfragen seitens der Angestellten nicht gewöhnt ist.

„Einmal, weil ich an die Arbeit mit Herren gewöhnt bin,
sodann" — er zögerte und vermied ihren klaren Blick
„weil —"

„Weil?" fragte sie sanft. j.i'

Kniwurf fllr à Völkerbunäspulast In Senf. Von zwei Schwelle,' Architekten in c-Msornien.

„Nun, ehrlich gesprochen, Fräulein May, meine Korre-
spondenz behandelt oft sehr wichtige Fragen, und — Ge-
schwätz außerhalb meines Privatkontors könnte äußerst ver-
hängnisvoll werden, verstehen Sie?"

Grete May konnte ein kurzes Auflachen nicht unter-
drücken, welches an diesem feierlichen, ernsten Orte sehr un-
gewohnt anzuhören war.

Der Direktor erschrak fast, und seine Brauen zogen sich

zusammen. Er sah sie an.

„Ich verstehe schon, Herr Direktor", meinte Grete May
höflich, bevor er ihr Lachen rügen konnte. „Sie trauen also
einer Frau nicht, Sie könnte ja Ihre Geheimnisse preis-
geben. Aber in allen Fällen trifft das doch nicht zu, Herr
Direktor!"

Er schien ungehalten.
„Das ist aber die allgemeine Ansicht. Was berechtigt

Sie denn dazu, sich da für eine Ausnahme zu halten?" so

fragte er mit einem Unterton von Neugier.
Gegen seine Erwartung aber blieb das Fräulein ruhig

sitzen und lächelte. Es stand ihr gut, wie er bemerkte.

„Die Regeln haben auch Ausnahmen. Wir sind darin
nicht alle gleich."

Ein ruhiger, froher, fast überlegener Blick traf hierbei
den Mann, dem Widerspruch auch in mildester Form so

ungewohnt war, daß ihm vor Staunen fast die Sinne
versagten.

Eine Weile Schweigen-
„Gut! Ich will es mit Ihnen wagen. Ich habe im

Spiel oft schon gewonnen. Aber wie gesagt, es lag nicht
in meiner Absicht, eine Dame zu nehmen. Nun — ich

mache das Experiment."
„Ein Experiment?"
Ihre Blicke kreuzten sich-

„Ja, ein Experiment."
„Nun gut, ich komme — und ich will Ihnen beweisen,

Herr Direktor, daß auch — Frauen Geheimnisse zu wahren
wissen."

„Schön — zunächst auf drei Monate. Und wenn mein
Versuch fehlschlägt, dann — —"

„Dann würden Sie nie wieder einer Frau über den
Weg trauen, nicht wahr, Herr Direktor?"

Ihre Gelassenheit verblüffte ihn.
„Aber ich hoffe doch noch zu erfahren, daß Frauen ver-

trauenswürdig sind", antwortete er mit ironischem Lächeln.
„Sie können schon Montag anfangen- Hier im Nebenzimmer
ist Ihr Platz. Ich gebe Ihnen dreihundert Mark monatlich.
Kommen Sie Montags um neun Uhr. Bitte, hier Ihre
Zeugnisse wieder mitzunehmen!"
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